
Der externe §tandpunkt

\AIas unsere Volkswirtschaft
von der Generation ZLernen kann
Wollen wir gesellschaftliche Teufelskreise dr-rchbrechen und
die Marktwirtschaft retten, müssen wir weniger konsumieren - und
weniger arbeiten, sclreibm Peter Irlrich und Wenner Vontobe[

lswir srqreivCIrgut 5ü Jahrea sru-
dierten, stand unser F-adr auf dem
Höhepunkt - wir Ökonomenwuss-
ten, wie rrfin den tech:rolagischm

Fortschrifi in mehr Konzum and Freizeit für
alle usrwa.ndelnkann: Es galt die Märlte zu
öffnen, fü{ wirksamea Wettkarerb su
sorgen und die Konjunktffischwa*kung,en zu
glätten" Das hat fuuktioniertr Bis Anfang der
achtziger-Iatre erhöhteu sich die realm
Stundeneinkommen auf breiter Front iur
Gleichschritt mit der Produktivität, und die
wrlahentlictre Arbeitszeit sclrrumpfte atrle

zehu latue um etrlrra 4 §tundea, Die Prophe-
zeiung des britisdreu Ökonomen John May-
nard Keynes, wonach seiae EnkeI pro Wwhe
nurnoch 15 Stuuden arbeiten müsstm,
schien in EfüEurr,g zu gehen.

Es kam andere" §eit 1980 hat sich zwar Aie
froduktivität etwa ia Deutschland erueut
verdoppelt, .nnd die Arbeitszeit ist um gut
Z*?razent gesunken. Eoch statt ztr Freizeit
uad Wohlstand für alle fährte das zuÄrbeits-
süess und hohen Einkommen fiir die einen
und eu prekärer tukitund Armut für die
anderen" Jeder fünfte von Keynes' Enkeln
lebt unter der Armutsgrerze.

trahinter stecken anrei Denkfehls, Ers-
tens: Im ökonomischen Modell ist Arbeit
bloss ein zu minimierender Kostenfaktor.
ükonomen sprechen vom «Grenzleid ds
Arbeit». Für reale Menschen hat Arbeit aber
einen hohen sozialen Wert- Durch sie
nehmen wir aR der Gesellschaft teil-
Zrnreitens: Im Modell befriedigt der Homo
oeconomicus alle Bed'ärfnisse konsuurtiu
flnanriert durdr die Erwerbsarbeit, Im
ectrten Leben sind die Mensctren auch direkt
in familie und Nachbarschaft produktiv,
ohneUmweg über Geld"

Im Lichte dieser Sichtweise ist es seit 1980
so gelaufea: Bie steigende Produktivität hat
die Erwerbsarbeit verknappt und die
Erwerbslosen sozial marginalisiert. IJm den
§chadea ru begrenum, rrurden die Arbeits-
rnärkte flexibilisieut: Sozial ist, rrnas grbeit
schaft. Im Endeffektwurdenneue Jobs

rror atrtrem durch die VierdrängruIg vo§
unbezahlter Ärbeit Seschaffien" Kinderlrip-
pen statt Familie, Pizzaklrrier statt selber
backen. In Beutrlland FirB dadurcfu rrürl
1992 bis 2*13 jede actrte rmbezahlte Arbeit§-
stunde verloren. Fartilien und Nadtbar-
schxftffi, die Prduktlonsstätten der
geldtrosen Bedarfsurirtschaft , wlrrden
geschwächt.

Se nftrrde der Job für die soziale Teithabe
noch vtrichtiger. Längst verkaufen die $nter-
nehmer nicht mehr nur ihre Produkte,
sondetn aucfo die A:kitsplätue * an den bil-
ligsten §tandort. Den ffidtis und ihren
Spitzenkadern ermöglichte dies stark
steigende ter*rinneund §a}äre. Bas Fuswolk
hingegen musste noch rnekr Arbeit zu&en,
um mit sinkenden Löhnen über die Runden
eukonßmen-

Wie korssren wir aus diesem Ter:felskreis
heraus? Der erste Schritt ist die Erkenntnis,
dass $rir rricht irnmer nCI& m&r konwmier
ren konnen, bloss um genägeud Jsbs uud
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Peter Uldrh,7&,vsar von 1987 b*s 2OO9
dererste l*haher fu Lehrstufils am lrrsttt{Jt
für WirtschafGethik an der Universität
5t- Gaflen wie d§#n Sirektor.
Warrsffie&76, ükonom urld W[rt-
schaftsjournalist, Für seine Artikelserie
dkorxrmie sfIre §cfieuklaryr' inn cCmhr
ge!*rann äv 2ffi1 e*ruen.niledhnprels.

Er*qrerbseinteomnnes eu schaffem" Ilttrollea wir
die Marktwirtschaft erhalten, obne den
gesellschaftlictren Zusarnmenhalt und die
tlmrnretrt zu zsstören, m{isseü vrir die lt§orm-
arbeitszeit dem durffi Arbeit§-
volumen von gegenwäfiig rund 30 Stunden
prsHlbche alll)ässeü, lrlur so hahen alle die
Chanct aufein Ennre&seinleammen, d.as eine
soziale Teilhabe ermöglicht.

Zureitens mäsm" syir däs Uusammenspiel
voß bezatrlter und uubezahlter Arbeit, vorr
Marlct- und Bedarfswirtschaft, neu ordnen.
Dazubraucfueu *roir eiue ük*nomie, die auch
alle unbezatrlten pradtrktiven Tätigkeiten
und den sozialen \üert der Arbeit einbezieht.
Die primäre ökonsmis&e Frage lautet rlann:
Weldre u$§erer tsedärfuisse erf[1]Ien rnrir am
besten mit dem Koordinationsmectlanismus
des Marktes, und*voffir eigaet sich die
§elbstversorgung druch fasdlilire oder
gemeinsdraftliche Eigenarbeit besser?

§obäldwir däese Frage stellem, ffillt au§
dass der Markt ruuehmend damitbeschäf-
tigt ist, die selbsterzeugte Komplexität zu
btrffältig,en- Die trüflerbung, die langea
Transportwege, der Finanennarkt, die
Umverteiluugsbtirolaatie und vieles mehr
blähen däs §ozialprdukt aud belasten aher
die Umurelt" lflerfuessern ltrir stattdessen doch
die Ratrnenbedingungen der uruwegarmen
ffinettffamitgut
ausgestatteten Gemefurschaftsräumen ia
jeder Wohnüberbauungund mit einer Stadt-
plantrng der kurzen l$ege {§tidwtrort:
15-Minuten-Stadt).

Gnrndlegend bleibt aber die Verkürrung
der Arbeitszeit, Bas ist das Anliegen der
«Generatiot Z», der im lltfohlstand aufge-
wachsenen Altersgruppe der heute z0-.}ähri-
gen. Sie stellt die alte Frage nach einem
sinnvolleu llerhiiltnis aarisdren Arbeit und
Leben rlerE, §ie sril} die klarkfinrirts&aft'in
eine asch f[ir spätere Generatioaen lebens-
wefie und faire Gesellsdraft einbinden.

Damtt hätter lnrir schun vsr 5O Jahren
begianea §**len. Der $tte alte Keynes wartet
am Horizont.
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